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Tiefkühlware oder Fertigge-
richte kommen Teresa Kobl-
bauer (33) nicht auf den
Tisch. Sie kocht alles frisch
und selbst.Dashat sie von ih-
rer Mutter Anna Koblbauer
(73) so mitbekommen. Die
Familie betreibt eine Land-
wirtschaft im Landkreis
Mühldorf. „Abends haben
wir früher oft gemeinsam
den Gemüsegarten gegos-
sen. Ich habe meiner Mutter
viel beim Kochen über die

Schulter geschaut.
Vieles kam bei uns
direkt ausdemeige-
nen Garten – das
hatmeinenBlick
für gute, einfache
Zutaten geprägt.
Die Kartoffelpuffer
meiner Mutter sind
ein Traum!“ Auch
ein bewusster Um-
gang mit Ressour-
cen gehörte ganz selbstver-
ständlich zum Alltag. „Mehr

Nachhaltigkeit
als beiunsdamals
gibt esnicht.“
Das zeigt sich

auch heute an Te-
resa Koblbauers
Viktualienmarkt-
standl „Resi am
Markt“, den sie
seit 2020betreibt:
Dort bietet die
Münchnerin fri-

sche Säfte und regionales
und saisonales Gemüse so-

wie gekochte Gerichte an –
vieles in Bio-Qualität. Aber
auchpersönlich sei ihreMut-
ter, die drei Kinder hat, ein
Vorbild. Teresa Koblbauer te-
lefoniert täglichmit ihr. „Sie
ist eine offene, warmherzige
Frau, die sich viel für andere
engagiert – zum Beispiel bei
der Nachbarschaftshilfe.
Und sie bewahrt sich immer
einen positiven Blick auf die
Dinge. Ach, sie ist einfach ei-
ne tolle Frau!“ NBA

Teresa an ihrem
Standl. M. SCHLAF

Offen, warmherzig, einfach eine tolle Frau!

Teresa Kobl-
bauer, Standl-
frau am Viktu-
alienmarkt,
mit ihrer Mut-
ter. PRIVAT

Innegrit Volkhardt (59),
Chefin des Münchner No-
belhotels Bayerischer Hof,
kann noch mit ihrer Mama
Erika feiern. Stolze 90 Jahre
alt ist sie inzwischen. „Mei-
ne Mutter ist ein Mensch,
der allen zuhört, ein un-
heimlich offener, aber im
Innersten zurückhaltender
Mensch“, sagtdieUnterneh-
merinüber ihreMutter.
„SiewarModel undhat so

meinen Vater Falk Volk-
hardt kennengelernt, den
sie in allen Dingen unter-
stützt hat. Wofür ich sie
aber immer besonders be-

wundert habe: Meine Mut-
ter hat einen unglaublich
guten Geschmack. Sie hat
sich nie nach Trends gerich-
tet, sie hat selbst bestimmt,
was cool ist. Und das wurde
später oft ganz populär. In
ihren Boutiquen bei uns im
Bayerischen Hof führte sie
Emilio Pucci, Giorgio Arma-
nioderHelmutLang,alsdie-
se Designer noch kaum je-
mandkannte, die aberdann
ganzgroßwurden.Genauso
war es mit Siegwart Graf
von Pilati, dem Interiordesi-
gner – mit seiner hohen Be-
gabung fürTextilkulturund

Ausstattung. Mit
ihmhatmeineMut-
ter imHotelallesge-
meinsam gemacht,
bevor er internatio-
nal durchgestartet
ist.“
Keinem Trend

nachzulaufen, das
habe die Mama
auch sie gelehrt.
„So gehe auch
ich, zumBeispiel bei
den Renovierungs-
arbeiten in unserem Haus,
gerne neue Wege. Wie mit
Andrée Putman, die bei uns
im Haus ihr erstes Spa bau-

te, oder dem großartigen
Axel Vervoordt, der bei uns
sein erstes Hotelprojekt
umsetzte.“

Sie ist mein großes Vorbild

Innegrit Volkhardt mit ihrer Mut-
ter Erika. PEOPLE PICTURE/A. MOELZNER

Heiko Sakurai ist seit Jahren
der politische Karikaturist
unserer Zeitung. Zum Mut-
tertaghaterextraeineeigene
Zeichnung angefertigt – zu
Ehren seiner Mama Evelyn.
Für unsere Zeitung hat er
auch folgende Zeilen zum
Muttertaggeschrieben:
„Der diesjährige Muttertag

ist für mich der erste ohne
meine Mutter, denn sie starb
am zweiten Weihnachtstag
2024. Als Kind denktman, Er-
wachsene (und besonders äl-
tere)habenkeineAngstmehr
und fühlen sich auch nicht
mehr schutzbedürftig. Bei-
des stimmt leidernicht.
Meine Mutter, zu der ich

ein liebevolles Verhältnis

hatte, fehltmir, und sodenke
ich heute voll Trauer an sie,
aber auch voller Dankbar-
keit. Ich hoffe, ich werde

mich vor al-
lem an die po-
sitive und
starke Person

erinnern, die sie lange war,
bevor die Zeit ihres gesund-
heitlichen Leidens begann,
das die letzten Jahre ihres Le-
bens sehr geprägt hat. Ge-
meinsam mit meinem Sohn
schicke ichGrüßenachoben,
wo sie es sich hoffentlich zu-
sammen mit meinem Vater
gutgehen lässt.“

Heiko Sakurai
hat ein Bild
für seine
Mutter Eve-
lyn gezeich-
net.

Ich schicke Dir Grüße nach oben

Powerfrau & Herzensmensch: Münchner sagen, warum sie dankbar sind

„Mama sein ist eine Reisemit
Höhen und Tiefen“, sagt Dr.
Susanne Dietz. Die promo-
vierte Münchner Autorin hat
zwei Töchter (11und 7) und ei-
nen Sohn (4), hält als Keyno-
te-Speakerin regelmäßig Vor-
träge, nimmt Podcasts auf
und berät als Coach. Den Spa-
gat zwischen Job und Familie
beschreibt Dietz in ihrem
Buch „No Mom is perfect!“
humorvoll undoffen.

Nirgends wird so viel gelo-
gen wie unter Müttern,
heißtesinIhremBuch,Frau
Dietz.

Ja, das Zitat stammt von der
Hebamme, die mich bei mei-
nem ersten Kind begleitet
hat. Ich war damals so frus-
triert und dachte: Oh Gott,
bei allen anderen funktio-
niert es, nur bei mir nicht.
Und dann hat sie zu mir ge-
sagt: „Wissen Sie, nirgends
wirdsovielgelogenwieunter
Müttern. Glauben Sie nicht,
was Ihnen die anderen erzäh-

len.“ Dieser Satz hat mich ab
diesem Zeitpunkt begleitet.
Man darf differenziert darauf
gucken, wenn man auf dem
Spielplatz hört, was andere
Kinder schon alles können,
wie sie durchschlafen und
Chinesisch sprechen. Ich
glaube, dass es meist keine
boshaften Lügen sind, son-
dern eine Art Selbstschutz.
Weil man sich vielleicht
selbst nicht eingestehen
möchte, dass das Muttersein
gar nicht so rosa oder pastell-
blau ist, wie man es sich vor-
gestellt hat.

Hatten Sie vorab eine Vor-
stellung, wie das Leben als
Mutterseinwird?

Wir waren extrem unvorbe-
reitet und haben gesagt, das
machenwir intuitiv.Daskrie-

gen wir schon hin. Ich hatte
die Vorstellung, dass ich mit
wehendem Haar durch
Schwabing flaniere, mit mei-
nemSommerkind imKinder-
wagen. Und dann machen
wir noch einen Abstecher in
den Park und essen Eis. Ich
war in diesem Sommer kein
einziges Mal einfach drau-
ßen, weil ich ein Kind hatte,
das sich nicht in den Kinder-
wagen legen lassen wollte.
Ich hatte vorab ein sehr idea-
lisiertes, schönes Bild. Statt-
dessen hatte ich damals eine
Wochenbettdepression. Das
war eine Erfahrung, die
mich im Nachhinein
betrachtet
sehr geerdet
hat.

Kriegt man,
wenn es ei-
nen trifft,
auch ge-
nug Unter-
stützung?

Das ist jetzt fast
elf Jahre her und

ich hoffe inständig, dass sich
da schon wieder einiges ge-
tanhat inpunctoAufklärung.
Wichtig ist, überhaupt zu er-
kennen, dass man betroffen
ist – und sich das auch einzu-
gestehen. Ich hatte vorher
immer die Vorstellung, dass
man das Kind dann nicht an-
nehmen und keine Bindung
herstellenkann, aber daswar
bei mir nicht der Fall. Mit ei-
nerderAuslöserwareherdie-
se grenzenlose Sorge um
mein Kind. Deswegen hatte
ich nicht auf dem Schirm,
dass das eine Depression sein

könnte –bis ichwirklich
körperlich umge-

fallen bin.
Schließlich
war ich dann
in der Am-
bulanz der
Psychiatri-
schen Kli-
nik in der
Nussbaum-

straße. Die ha-
ben gesagt, wir

bringenSiedadurch.Daswar
mein großes Glück, dass ich
dann jemandenhatte.

Wenn man als Mutter of-
fen zu seinen Ängsten,
Zweifeln und Unzuläng-
lichkeiten steht, kommen
andereMütteroftauchmit
ihren Problemen aus dem
Gebüsch.

Ja, genau. Das war auch eine
Motivation, das Buch zu
schreiben – mein mutigstes
bisher,weil ich javiel vonmir
erzähle und auch vieles, was
nicht gut lief. Ich habe die Er-
fahrung gemacht, dass es
leichter wurde, wennman in
der Krabbelgruppe auch mal
sagenkonnte: „Heutewarein
beschissener Tag, eigentlich
ist schondie ganzeWochebe-
schissenund ichbin totalmü-
de, habekeine Lustmehrund
würde am liebsten eine Aus-
zeit nehmen.“ Wir dürfen
vorangehen, dann trauen
sich die anderen auch. Und
dann kommen ganz wunder-
volle Gespräche zustande

und vor allem auch Freund-
schaften. Ich habe auf diese
Weise tolleFrauenkennenge-
lernt.

Was würden Sie Ihren
Töchterngernemitaufden
Weg geben, sollten sie mal
Müttersein?

Man sollte Kindern nicht vor-
spielen, dass eine Mutter im-
mer gut drauf ist. Ich erinne-
re mich an einen Tag, als ich
mit meiner zweiten Tochter
hochschwanger war. Meine
Große hat im Minutentakt
Aufträgeanmichherangetra-
gen, zuletzt, dass ich ihr eine
Gurke aufschneiden solle.
Und dann habe ich gesagt:
„Ich kann jetzt einfach nicht

mehr, ich muss mich jetzt
hinsetzen oder hinlegen, ich
kann nicht mehr stehen, ich
kann nicht mehr gehen.“ Sie
hat mich ewig angeschaut
und dann gesagt: „Okay,
dann schneidest du mir halt
die Gurke, wenn du wieder
kannst.“Daswar fürmichder
Aha-Effekt. Ein Kind darf
auch sehen, wenn es der Ma-
mamalnicht gut geht.Undes
kann gut damit umgehen.
Man sollte alsMutter authen-
tisch bleiben. Das ist ein har-
ter Job, das ist nicht immer
lustig und ich bin auch nicht
immer lustig. Dieses Vorbild
würde ichgernevermitteln.

INTERVIEW: SABINE SCHWINDE

Ein harter, nicht immer lustiger Job

Susanne Dietz mit ihren drei Kindern. AMMY BERENT

Dr. Susanne Dietz
Autorin

tz-Interview ❯❯

Die Münchnerin Susanne Dietz hat ein ehrliches Buch über Mutterschaft geschrieben

Die Methodistin Anna Marie Jarvis veranstaltete
ein Memorial Mother‘s Day Meeting in Grafton am
12. Mai1907. Auch1908 gab es eine Andacht zu
Ehren der Mütter. Jarvis wollte einen offiziellen
Feiertag ins Leben rufen, schrieb Briefe an Politiker,
Geschäftsleute, Geistliche und Frauenvereine.1909
wurde der Muttertag in 45 US-Staaten gefeiert. Am
8. Mai1914 erließ der US-Kongress die „Joint Reso-
lution Designating the Second Sunday in May as
Mother´s Day“, somit wurde der Muttertag erst-
mals1914 gefeiert.1923 fand der erste Muttertag in
der BRD statt (das Bild zeigt eine Karte aus den

Dreißigerjahren). Die DDR feierte lieber den
internationalen Frauentag am 8. März. Im

Nachkriegsdeutschland feierte die
Bundesrepublik ihren

ersten Muttertag im
Jahr1950.

So kam es zur Tradition

Der
Ratge-
ber für
Mütter ist
als Taschen-
buch (me-
tropolitan

Verlag) erschienen
und kostet19,95

Euro.


